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2. Jahrgang, Nummer 20 Berti, 24. Mai 1961 Erscheint wöchentlich

Autorität kann gegen den

Totalitarismus nötig sein
Auf die problematische Lage in Südkorea
hat diese Zeitschrift vor mehr als einem
Jahr und vor dem Sturz des Regimes Syng-
man Rhee schon hingewiesen. Die durch die
Studenten an die Macht gebrachte Regierung

ist mit grossen Hoffnungen begrüsst
worden, Hoffnungen, die sich leider nicht
gerechtfertigt haben. Wie konnte es kommen,

dass ein Volk sich vor elf Jahren so
heldenhaft gegen den kommunistischen
Eindringling schlug, in der Zwischenzeit
aber trotz umfangreicher Hilfe den
Wiederaufbau nicht zu bewerkstelligen
vermochte? Wie konnte es kommen, dass die
Bedrohung durch das kommunistische
Nordkorea nicht nachliess und 14 Jahre
Demokratie dazu führten, dass eine
Militärjunta die Macht in Südkorea übernehmen

musste?

Die Frage ist von grundsätzlicher Bedeutung

und die Antwort unseres Erachtens
im Unterschied der politischen Systeme
Demokratie und Kommunismus zu suchen.
Ein Land mit kommunistischem Regime
wird einem einheitlichen Willen
unterworfen, der auf den Ausbau der staatlichen
Macht abzielt. Eine Demokratie dagegen
erhält ihre Zielsetzung vom Volke, das aus
seiner individuellen Lage heraus den
Volkswohlstand anstrebt. Staatliche Macht und
Volkswohlstand sind jedoch bis zu einem
gewissen Grad Gegensätze. Die staatliche
Macht v/ird gehoben durch Aufrüstung,
Förderung der wissenschaftlichen Arbeit
und Gewinnung der öffentlichen Meinung.
Der Volkswohlstand misst sich am
Verbrauch.

Quelle des Reichtums ist in erster Linie
das Ergebnis der Arbeit eines Volkes. Dieses

Arbeitsprodukt muss zu einem
bestimmten Teil verbraucht werden, damit
der Mensch leben kann; er benötigt ein
physisches Existenzminimum. Es wird aber
nicht ganz verteilt. Was vom Arbeitsprodukt

nach Abzug des Existenzminimums
übrigbleibt, kann auf verschiedene Weise
verteilt werden: neben der Investition zum
weiteren Ausbau des Produktionspotentials
oder zum Aufbau der staatlichen Macht.
Da, wo der Mensch frei entscheiden kann,
zieht er vor, seine persönliche Lage zu
verbessern: eine grössere Wohnung, ein
Kühlschrank, ein Automobil, ein Fernsehapparat,

eine grosszügigere Freizeitgestaltung
stehen zuoberst auf seiner Dringlichkeitsliste.

Als Folge bleibt der Demokratie
wenig übrig zum Ausbau der staatlichen
Macht. Im kommunistischen Totalitarismus
dagegen entscheidet nicht der einzelne
Mensch über die Verwendung des
Arbeitsproduktes: Partei und Staat bestimmen

auf Grund der Planwirtschaft die Produktion

zu voraus und teilen die Verbrauchsgüter

zu. Als Folge bleibt dem Einzelnen
wenig übrig zur Hebung seines Lebens-
standardes, während der Staat seine Macht
ausbauen kann.
Wenn totalitärer und demokratischer Staat
in Konflikt geraten, ist zunächst die
Demokratie benachteiligt, weil sie der
staatlichen Macht zuwenig Aufmerksamkeit
schenkt. Sie wird nun gezwungen, ihrerseits
die staatliche Macht auszubauen und hat
hierzu zwei Möglichkeiten: freiwilliger
Verzicht der Staatsbürger auf einen Teil

Der Lehrerstreik mit seinen nachfolgenden
Unruhen, der in Persien zur Regierungskrise,

zur Einsetzung von Ministerpräsident
Amini, zur Säuberung einer korrupten
Verwaltung und zur Ankündigung sozialer
Programme führte, bot dem Land noch eine
Chance.

Die Reform kann der drohenden
kommunistischen Revolution noch zuvorkommen,

aber es darf nicht mehr beim blossen
Anlauf bleiben, wie schon mehrmals in den
letzten Jahren der iranischen Geschichte.
Persien, Nachbar der Sowjetunion im Kas-
pischen Raum und einer der grossen
orientalischen Erdölproduzenten, ist im
politisch-wirtschaftlichen Spannungsfeld von
Ost und West von grösster Bedeutung.
Der Kreml arbeitet seit einiger Zeit mit
immer intensiverem Propaganda-Aufwand,
der sich vor allem an die noch relativ
junge Mittelschicht der Intelligenz und der
Studenten richtet, auf den totalen Umsturz
als ersten Schritt zu einem kommunistischen

Regime hin. Der Subversion bieten
sich reale Angriffsflächen genug. Einer
Oligarchie gehört nach wie vor praktisch
der ganze Reichtum des Landes. Nahezu
neun Zehntel der 20 Millionen Einwohner
sind Analphabeten. Die Korruption in der

Wie die Erfahrung gezeig} haf, können Siu-
denten unter den politischen und sozialen
Bedingungen Persiens eine bedeutende Rolle
in der nationalen Befreiungsbewegung spielen.

Das Staatsstreichregime, das mit seiner
ganzen betrügerischen Unverschämtheit die
Rechte der Studenten unterdrückt und die
brutalen Methoden ihrer Niederhaltung zu
verbergen sucht, trifft auf immer grössere
Hindernisse.
Ostberliner Radiosendung an die persische
Studentenschaft, 7. Februar 1961.

des Wohlstandes — was ein hohes Verant-
wortungsbewusstsein voraussetzt — oder
Einsatz von Zwangsmitteln durch ein
autoritäres Regime. Diese letztere Lösung
drängt sich gerade für Entwicklungsgebiete

auf. Deshalb darf ein autoritäres
Regime wie die Militärjunta in Südkorea
durch die freie Welt nicht grundsätzlich
abgelehnt werden.

Verwaltung übertrug sich in den letzten
Jahren von einer Verwaltung auf die
andere. Der Schah, dessen unmittelbar
bevorstehenden Sturz Chruschtschew in einem
kürziichen Interview als Selbstverständlichkeit

erwähnte, ist Zielscheibe der
kommunistischen Agitation. Er wird persönlich
von Moskau als Inbegriff der Reaktion
befehdet, völlig verleumderisch, nahm er
doch schon vor Jahren mit der Verteilung
seiner persönlicher Güter die Initiative zu
einer besseren Vermögensverteilung. Als
Staatsmann kann man ihm freilich
mit der Bemerkung aufwarten, dass seine
Anstrengungen (und er verfügt immerhin
über grosse verfassungsmässige Kompetenzen)

wenig gefruchtet haben. Integrität
ohne Effektivität kann aber heute in der
weltweiten Auseinandersetzung zwischen
Freiheit und Totalitarismus nicht mehr
genügen. Mit seiner Reformbewegung muss
der Schah beweisen, dass er ein Mann der
Zukunft und nicht der Vergangenheit ist.

Der Westen könnte sich nämlich nicht
allzulange — wie schon so oft — mit den
Gutmeinenden auf dem abgesägten Ast
indentifizieren, wenn er nicht das Gesetz
des Handelns völlig verlieren will. Wir
müssen die Bewegungen der Zeit nicht
stoppen, sondern erfassen und zu einer
freien Welt führen. Diese muss Reformen
nicht nur dulden, sondern vielmehr
fördern, ja auslösen. Das freilich nicht als
Konzession an die kommunistische
Subversion, sondern als zielbewusste eigene
Aktivität gegen den Tototalitarismus
Der Schah von Persien ist ein Mann guten
Willens. Zugleich ist er reales Oberhaupt
und Repräsentant seines Landes. Er steht
heute nicht nur im Existenzkampf gegen
den Kommunismus, sondern auch in einer
Bewährungsprobe vor der übrigen Welt.

Die persische Reformbewegung kam nicht zu früh

Knapp vor dem Zugriff des Kremls
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